
01.11.19, 08(43

Seite 1 von 5https://reader.medienhaus-bauer.de/recklinghaeuserzeitung/72/?query=hospiz&page=1

AUS DER REGION SEITE 15 | MITTWOCH 16. OKTOBER 2019

„D„Der Eingang zum Himmel“er Eingang zum Himmel“

RECKLINGHAUSEN. Hanne Mecke hat einen HirntumorRECKLINGHAUSEN. Hanne Mecke hat einen Hirntumor
und verbringt ihren letzten Lebensabschnitt imund verbringt ihren letzten Lebensabschnitt im
Hospiz zum Heiligen Franziskus. Liebevolle BegleitungHospiz zum Heiligen Franziskus. Liebevolle Begleitung
soll hier für ein Leben in Würde sorgen – bis zuletzt.soll hier für ein Leben in Würde sorgen – bis zuletzt.

Von Thomas Schönert

HOSPIZ ZUM HL. FRANZISKUS IN RECKLINGHAUSEN-SÜD.VON LINKS: SCHWESTER MICHAELA OPRESNIK UND
PATIENTIN HANNE MECKE.02102019, FOTO: THOMAS SCHÖNERT
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Das Hospiz zum Heiligen Franzis-
kus wurde 1986 in Recklinghau-
sen-Süd als eines der beiden ers-
ten stationären Hospize in
Deutschland gegründet.

Damals hatte das Haus acht Bet-
ten. Seit dem Umzug in einen
Neubau im Jahr 2014 beherbergt
das Hospiz elf Gäste.

Bei dem Franziskus-Hospiz han-
delt es sich um eine eigenständige
GmbH – im Caritasverband und
mit Kooperationen mit dem be-
nachbarten Elisabeth-
Krankenhaus.

Das Hospiz steht für Menschen
aller Religionen und Anschauun-
gen offen, es vertritt ein christli-
ches Menschenbild. Leitbild ist
Franziskus – mit seinem Ziel, den
Menschen in Not beizustehen. Es
gibt verschiedene spirituelle
Begleitungen.

Neben dem stationären Teil gibt es
unter dem Dach des Hospizes ei-
nen ambulanten Palliativ-Pflege-
dienst und einen ambulanten
Hospizdienst mit zahlreichen Eh-
renamtlichen. Die medizinische
Versorgung im Hospiz wird über
Hausärzte oder Netzwerke mit
Palliativ-Ärzten geleistet.

Aufnahmekriterium für Patienten
im Hospiz ist laut Gesetzgeber
eine Erkrankung, bei der keine
Therapie möglich ist. „Darüber
hinaus schauen wir vor Ort, wo der
Bedarf am größten ist – zum Bei-
spiel, was Hilfekreise sowie die fa-
miliäre und soziale Situation be-
trifft“, sagt Hospiz-Leiterin Heike
Lenze.

Ein Lächeln geht über das Ge-
sicht von Hanne Mecke. „Hier ist
der Eingang zum Himmel. Hier
fühle ich mich gut aufgehoben“,
sagt die 75-Jährige. Hier – das ist
im Recklinghäuser Hospiz zum
Heiligen Franziskus. Hier lebt
Hanne Mecke seit einigen
Wochen.

Dass sie einen Hirntumor hat,
weiß die Recklinghäuserin seit
Ende Mai. „Die Nachricht kam
ganz plötzlich, am Tag der Euro-
pawahl, ich erinnere mich noch
genau“, erzählt sie. Damals
muss sie ins Krankenhaus, er-
hält die Diagnose. Schon wenige
Tage später wird sie operiert, es
folgt eine Chemotherapie.
Schließlich die Hiobsbotschaft:
Der Tumor ist nicht
therapierbar.

Da die Versorgung zu Hause un-
möglich ist, zieht Hanne Mecke
ins Franziskus-Hospiz. Eine
Entscheidung, die sie nicht be-
reut: „Hier ist es wunderbar, ich
bin sehr froh, dass ich hier hin-
gegangen bin“, betont sie – und
ergänzt: „Das Personal ist groß-
artig, alle sind herzlich, fröhlich,
liebevoll.“
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Die Nachfrage ist größer als die
Zahl der Plätze. Heike Lenze for-
dert in diesem Zusammenhang
eine bessere allgemeine Hospiz-
kultur, zum Beispiel in der
Altenheimversorgung.

Die Hospiz-Kosten werden offizi-
ell zu 95 Prozent über die Kran-
kenkassen refinanziert. „Der Ta-
gessatz reicht aber nicht, hinzu
kommen weitere Ausgaben wie
Anschaffungen. So sind jährlich
Spenden von etwa 120.000 Euro
notwendig“, sagt Geschäftsführer
Dr. Michael Stephan Kornau. Hin-
zu kommt beim ambulanten Pal-
liativ-Pflegedienst jährlich ein
Minus von etwa 150.000 Euro, das
unter anderem aufgrund der auf-
wendigen Palliativ-Pflege ent-
steht. Iris Thenhausen, Leiterin
des Palliativ-Pflegedienstes, kriti-
siert das bestehende Abrech-
nungssystem, das im Vergleich zu
anderen Regionen für palliative
Pflege-Einsätze ungünstig sei.
Für Patienten sind die Dienste
kostenlos.

Im Kreis Recklinghausen gibt es
zwei stationäre Hospize: das Hos-
piz zum Heiligen Franziskus,
Feldstraße 32, Recklinghausen,
02361/ 6093-0, sowie das Elisa-
beth-Hospiz Datteln, Sankt-Vin-
cenz-Straße 21, 02363/36250-10.
Mit dem Klara Hospiz in Marl soll
im kommenden Jahr ein weiteres
Hospiz gebaut werden.

Das Hospiz zum Das Hospiz zum HeiligenHeiligen
FranziskusFranziskus

Wie möchten Sie sterben?Wie möchten Sie sterben?

Eine von Hanne Meckes Beglei-
terinnen ist Krankenschwester
Michaela Opresnik. Die 43-Jähri-
ge arbeitet seit drei Jahren im
Hospiz, vorher war sie im Kran-
kenhaus tätig, auch im Intensiv-
Bereich. Über ihren Wechsel ist
sie froh: „Die Arbeit im Hospiz
ist toll. Ich habe mehr Zeit für
die Menschen als im Kranken-
haus, es wird der ganze Mensch
gesehen. Manchmal ist nicht nur
das Medikament oder die Ver-
sorgung einer Wunde entschei-
dend, sondern dass jemand da ist
– zum Beispiel bei Schmerzen
oder Ängsten. Der Patient wird
hier nicht alleingelassen.“ Und
sie betont noch einmal: „Es ist
jemand da – das ist wichtig.“

Dasein, ein Leben in Würde bis
zuletzt ermöglichen: Darum be-
müht sich das Hospiz-Team –
von den Pflegekräften über die
Seelsorge bis zum ambulanten
Hospizdienst. Die ehrenamtli-
chen Helferinnen und Helfer
sind auch im Hospiz aktiv, hören
zu, führen Gespräche – sind da.
Für Geschäftsführer Dr. Michael
Stephan Kornau erhalten die
Hospiz-Gäste hier all das, was
sie schon bei der Mitteilung über
ihre Krankheit hätten bekom-
men sollen: „Persönliche Zu-
wendung, verlässlich rund um
die Uhr.“ Es werde alles dafür
getan, dass sich die Patienten in
ihrer einmaligen Situation auf-
genommen fühlen.
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„Am liebsten möchte ich zu Hause
sterben, das will wohl jeder. Wenn
das nicht geht, dann im Hospiz“,
sagt Michaela Opresnik. Die Kran-
kenschwester möchte gerne ein-
schlafen und nicht wieder aufwa-
chen, „keinem beim Sterben zur
Last fallen.“

„Ich möchte nicht umfallen und
tot sein“, sagt hingegen Hospiz-
Leiterin Heike Lenze. „Mein
Wunsch ist es, vorher alles zu klä-
ren, mich dann von mir naheste-
henden Menschen zu
verabschieden.“

Im Hospiz verbringen die Pati-
enten ohne Aussicht auf Heilung
in aller Regel ihren letzten Le-
bensabschnitt. Immer wieder
steht eine Kerze vor einer Zim-
mertür – immer, wenn ein Pati-
ent gestorben ist, wenn die An-
gehörigen in Ruhe und ohne Eile
Abschied nehmen können. „Das
ist hier sicherlich nicht für jeden
der richtige Arbeitsplatz. Man
muss als Mitarbeiterin sehen, ob
man das aushalten kann“, sin-
niert Michaela Opresnik. So sei-
en zum Beispiel allein im Mai 16
Patienten verstorben. Sie selbst
empfindet ihre Arbeit aber nicht
als belastend: „Ich kann Gutes tun, Ängste nehmen, darf die Menschen
bis zum Sterben begleiten – das ist ein großer Vertrauensbeweis.“ Und
nach dem Tod im Hospiz folgt das Gedenken, auch für die Mitarbeiter:
Im Raum der Stille erinnert man sich im Gespräch an den
Verstorbenen.

Hell sind die Räume im Hospiz, jeder der elf Patienten hat ein eigenes
Zimmer mit Terrasse, im Innenhof wachsen Pflanzen, glänzt ein Was-
serspiel. Auch das äußere Umfeld soll zum Wohlbefinden der Patienten
beitragen. „In der allgemeinen Vorstellung ist ein Hospiz oft ein trister
schwarzer Kasten, in dem es ganz ruhig ist, weil die Leute hier zum
Sterben hingebracht werden“, sagt Michael Stephan Kornau. Mit sol-
chen Vorurteilen hat die freundliche Atmosphäre des Franziskus-Hos-
pizes nichts zu tun. „Bei uns gibt es lachen und weinen“, betont Hos-
piz-Leiterin Heike Lenze.

Gelacht wird auch im Zimmer von Hanne Mecke, als sie eine „tolle Ge-
schichte“ erzählt: „Vor kurzem wollte ich abends gerne eine Pizza es-
sen. Da hat eine Schwesternschülerin ein Lokal ausfindig gemacht,
dort angerufen, bestellt und die Pizza zu Fuß geholt. Pizza mit Thun-
fisch und Zwiebeln. Es war köstlich, ich war hellauf begeistert. So ein
Personal finde ich super.“ Und nach einer kurzen Pause sagt sie lä-
chelnd zu ihrem Mann, der bei ihr sitzt: „Das hättest du auch für mich
gemacht – aber ich glaube, du wärst mit dem Auto gefahren.“
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Für Michaela Opesnik ist es sehr wichtig, dass die Wünsche der Patien-
ten erfüllt werden, soweit das möglich ist. So konnte ein Patient ein
Schalke-Spiel besuchen, ein anderer Gast eine Nacht unter freiem
Himmel im Hospiz-Innenhof verbringen, ein dritter hatte Heißhunger
auf ein Kotelett. „Das sind zum Teil nur Kleinigkeiten, mit denen wir
unsere Patienten glücklich machen können. Aber diese Erlebnisse ge-
ben ihnen Energie, die Angst lässt nach, das Vertrauen wächst.“

Keine Angst vor

dem Tod und Sterben

Hanne Mecke mag die Musikbeiträge und Filme im Hospiz, sie besucht
gerne die benachbarte Kapelle und abends, wenn es ruhig wird, ist Mi-
chael Stephan Kornau bisweilen bei ihr. „Dann singen, beten oder re-
den wir, es kommen Fragen auf“, sagt der Diakon.

Der 75-Jährigen ist klar, dass ihr Tumor nicht therapierbar ist, dass
ihre Erkrankung zum Tod führt. Doch Hanne Mecke ist „mit sich im
Einklang“, wie sie bestätigt. „Zwei Ziele wollte ich noch erreichen: Die
Einschulung meiner Enkelin und die Geburt meines zweiten Enkelkin-
des“, blickt die zweifache Mutter auf Ereignisse der letzten Wochen
und Monate zurück. „Und beides habe ich geschafft. Da bin ich glück-
lich drüber.“ Und auch in die Zukunft blickt sie optimistisch. „Vor dem
Sterben habe ich eigentlich keine Angst, ich lass es auf mich zukom-
men. Und vor dem Tod auch nicht: Ich glaube, dass es danach weiter-
geht – nur weiß keiner wie.“

Und hat sie da selbst Vorstellungen? Die Antwort kommt prompt:
„Schön!“

Teil 3 unserer Hospiz-Serie erscheint am Mittwoch, 30. Oktober. The-
ma: Der Ambulante Hospizdienst in Oer-Erkenschwick.

 


